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DER ROMISCHE ODER ITALISCHE FUSS. - 

Die scharfsinnigen metrologischen Untersuchungen Dorpfelds 
haben manchen-alten Irrthum beseitigt, aber auch manchen neuen 

aufgebracht. Einer delï» schlimmstén und für die ganze. Unter- 
suchung leider folgenreichsten ist in deu folgenden Worten") ent- 

halten: 
‘Es galt als unumstôässliche Thatsache, dass die beiden Worte 

italisch und romisch, wenigstens für die üstliche Hilfte des 

Reiches, Synonyma sind und daher glaubt man auch ohne wei- 

teren Beweis den italischen und rümischen Fuss gleichsetzen 
zu dürfen. Diese Annahme ist aber für das Gebiet der Metro- 

logie unrichtig: der italische und der romische Längenfuss sind 
zwei ganz verschiedene Grossen. 

Für allgemein synonym hat meines Wissens die beiden Worte 

romisch ‘und italisch noch niemand erklärt; kein Grieche spricht 
von der Weltherrschaft der Italiker oder nennt ein rômisches Wort 

ein italisches.*) Aber dass, wo von rtmischem Mass, Gewicht und 

Geld die Rede ist, die Griechen dieselben vorzugsweise als italische 

“ bezeichnen, galt allerdings als unumstüssliche Thatsache, und wird 

auch feruer so gelten. j 

1) Mittheilungen des athen. Instituts 9, 353. 

2) Letronne (recherches sur Héron p. 104f.) und ihm folgend Hultsch 

Handb. S. 611 veraligemeinern den Sprachgebrauch mehr als billig… Im All- 

gemeinen setzen die Griechen der besseren Zeit italisch und romisch keines- 

wegs gleich; wo von staatlichen oder sprachlichen Dingen die Rede ist, 

nennen sie die Romer, Wenn dagegen die xaldixtor, die Polybios 30, 19 in 

der Schilderung des Auftretens eines rômigchen Freigelassenen erwähnt, bei 

seinem Ausschreiber Appian Mithr. 2 zu dnodjuere ’Irakixe werden, so 
bleibt dies-in demselben Kreise wie die metrologischen Ausdricke. Auch 

wenn bei Strabon (3, 4, 20 p. 167) die romanisirten Spanier an der einen 

Stelle eùs 7oy ’Irækixèv rvmoy umgewandelt werden, an einer anderen (4,1, 

12 p. 186) eùs rèr rüv Poueiov ténor, ist, da zunâchst an Tracht uad 

Sprache gedacht wird, die eine Auffassung eben so berechtigt wie die andere.
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Man kann Dorpfeld den Vorwurf nicht ersparen, dass er den 
Sprachgebrauch auf dem ‘Gebiet der Metrologie’ seinen Lesern 
verschweigt.  Selbständige Forschung auf - philologischem  Gebiet 
darf man gewiss von dem ‘praktischen Geometer’ nicht fordern, 
wobl aber gewissenhafte Benutzung der Arbeiten seiner Vorgänger, 
mindestens der fleissigen Quellensammlung und des umsichtig und 
sorgfältig gearbeiteten Handbuchs von Hulisch. - Diese billige Er- 
wartung wird nicht erfulll. Er entnimmt wohl, was er von philo- 
logischen Dingen beibringt, dieseu Büchern, aber in einer be- 
denklichen Auswahl, . ‘Seit Strabon’, sagt Hultsch S. 611, ‘wird 
*Tradexdg ganz gewohnlich für Pwoyaixog gebraucht; besonders. 
‘gilt dies. von Massen und Gewichten.’ Er verweist darüber auf 
die speciellen Auseinandersetzungen von Dureau de la Malle und 
Letronne. Die Indices seiner Sammlung und seines Handbuche 
geben im Einzelnen die Belege dafur, dass die Griechen überhaupt 
und insbesondere die Métrologen die Masse und Gewichte, ja die 
Münzen der Romer der Regel nach und technisch nicht romische 
nennen, sondern italische. Abgesehen von dem Arzt Galedus'); -der 
wohl auch von italischen Unzen redet, aber sie häufger romische 
nennt, indess auch überwiegend in Rom lebte und ganz im ro- 
mischen Anschauungskreis steht, ist dieser bis in die späte Kaiser- 
zeit hinabreichende”) Sprachgebrauch allgemein, ud ebenso allge- 
mein anerkannt. Dorpfeld findet mit demselben sich ab mittelst 
der seltsamen Worte: ‘es mag sein, dass die rümischen Masse 

‘auch von antiken Schriftstellern zuweilen mit den italischen ver- 

‘wechselt worden sind, aber solche Aushahmen widerlegen unsere 

‘Behauptung keineswegs. Zu diesen ‘Ausnahmen’ gehort *das ita- - 
lische Denarion’®), das ‘Gewicht der italischen oder rün}ischen 

1) Ich meine seine Schriften (im Auszug bei Hultsch p. 209— 218), nicht 
die auf seinen Namen laufenden Tafeln. 

2) Das diocletianische Edict unterscheidet den modius Îtalicus und den 

.modius kastrensis. Ebenso reden das kürzlich von mir herausgegebene (Eph. 

ep. 5, 629) Edict von Thamugadi in Africa aus der Zeit Julians und die No- 

velle Valentinians III (tit. 18, 4) vou J. 445 von modii Italiei, Es ist ein 

Kennzeichen von dem Ueberwiegen des Orients über den Occident in dieser 

Periode, dass dieser an sich griechische Sprachgebrauch auf die lateinische 

Rede Einfluss gewinnt. 

. Vgl. ausser den Stellen bei Hultsch 1 234, 12. 254, 22 die eines von 

Duchesne (mémoires sur une mission au mogt Athos p. 186; auch in 

P. de Lagardes Symmikta) herausgegebenen Tractats: 77 ‘Artiaÿ (deoxuÿ)
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Münze’'), ferner: zahlreiche von italischem Mass und - Gewicht 

redende und_mit den rdmischen Ansetzungen ‘ übereinstimimende ) 

Stellen.?) Die sogenannten Ausnahmen,, in denen italisch heisst, 

was romisch ist, zählen, auch wenn ‘man blos die in Hultschs 

Indices nachgewiesenen und Dorpfeld nothwencig bekannten Stel- 

len in Ansatz bringt, nach Dutzenden ; die Stellen, welche er für 

seine Interpretation in Anspruch nimmt, sipe der Zahl nach zwei. 

Ein solches Verfahren ist unphilologisch, aber nicht blos dies, 
sondern auchäu‘n{echt. * ; 

Was sagën-bun aber jene zwei Stellen, auf die Dürpfeld, mit 

stillschweigender Beseitigung aller ubrigea, seine Ansicht von der 

Verschiedenheit des italischen und des romischen Fusses stützt ? 

‘Einen Beweis für deren Verhältniss’, sagt er, ‘künnen wir nur aus 

‘solchen metrologischen Schriftstellern ableiten, welche beide Aus- 

“drûcke neben einander gebrauchen’. Dass für die Feststellung der 
Bedeutung des Wortés italisch nur die Stellen in Betracht kommen, 

wo auch das Wort romisch gebraucht ist, ist so unphilologisch 

wie unlogisch. Indess mittelst dieser durchgreifenden Beschränkung 

des Beweismaterials gelangen. wir zunächst zu einer auf Eukleides 
Namen laufenden Tafel (p. 197 Hultschy, in der der Eéorne Tra- 

lundg neben dem ‘Pwuœior pékiov vorkommt. Aber einmal kann 

Xenotéor .. . éneinep loodvvauds darw xai idosrddios TR ‘Tradexi À xadei- 

tat dnrégior (vgl. p. 301, 14 Hultsch), Lateinisch bei Hultsch II p. 143. 
1) In einer anderen aus derselben Handschrift genommenen Notiz 

(Duchesne p. 159), die allerdings bei Hultsch fehlt, wird das attische Talent 

bestimmt theils xazà riv oixéiœv odxijv, theils xaze vhv dâxhy 1o 'Iralixoë 
nroe 'l’mym'ov voyiaueros, 

2) In der berühmten Stelle der besten und ältesten unserer Tafeln- 

(p. 207, 24; vgl. Hultsch in der Einleitung dazu p. 66): êyes ÿ uv& dkxàs 
ixardr, noès di r ‘Irakixèr Q1F" hat nie jemand daran gezweifelt noch 

zweifein kônneu, dass diese ‘italisch” gemessene Mine die ist von .1'/s rôm. 

Pfund, beruhend auf der, trotz Dôrpfelds Widerspruch, vollkommen sicheren 

uralten Gleichung des attischen Talents von 60 Minen mit 80 rôm. Pfundeo, 

und dass die italische 6dx von 1112 der Mine nichts ist als der vornero- 

nische Denar von */s« Pfund. — Stadium, sagt der durchaus zuverlassige 

Censorinus c. 13, id polissimum intellegendum est quod ‘l!alicu_m vocant 

pedum sescentorum viginti quinque, nam sunt practerea ct alia longitudine 

discrepantia, ut Olympicum, quod est pedum sescentum. Also die Griechen, 

über deren Redeweise der Rômer hier berichtet, nennen italisches Stadium 

das von */s der romischen Meile oder 625 rômischen oder attischen Fussen, 

olympisches das cigentlich griechische von 600 rômischen oder attischen 
Fussen. Dies ist weniges von vielem; aber ich denke, es genügt.
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ein untergeordneter Schriftsteller von ‘zwei synonymen Aus\d\r]lv-,k\e\n 
füglich den cinen in -dem einen Abschnitt vom Sextarius ‘ge- >. 
brauchen, den andérn in dem -andern vom Miliarium. Sodann aber 

ist die zweite Stelle’ evident späterer Zusatz.') — Als- zweites 
Beispiel führt Dorpfeld Galenus an, welcher das gewohnliche 
romische Gewichtspfund und das nach dem Mass ‘bestiminte ‘in 
Rom ‘ gebräuchliche sogenannte Oelpfund als das romische und 
das italische unterscheiden soll. Aber thut er das auch? Wo 
er von dem Oelgewicht spricht, dessen Kenntniss er bei seinen 
Lesern nicht voraussetzen konnte, fügt er immer eine nähere 
Bestinmung bei: oùyylag ', @ d x mokù woig xégace. 

- perpotow Émixerunuévois Efurdev yooupaïs T0 XVKÂOTEQÉ- 

ou (p. 211, 10); aùyyleg & Popaixés tèç xarayeygaunéves 
& roïs OvviSeor xégaoe Mrpalois (p. 211, 21); Mzga roù 
êleiov (p. 217, 7); Aétoa uetoexi (p. 210, 9. 217, 21. 28). 
Nun setzt er allerdings anderswo die xozddy “Atrexé an auf 
60 Drachmen 3° oùyyuäv oùoæ ziv Trakixäv, Elxovoc yèg af 
F oùyylas Trakixai ol èv roïs xerarerumuévois xégaour Entà 
xoi imiderav oùyyies ota$pexàs (p. 216, 1). Aber dass er dies 
‘italische’ Gewicht von dem ‘rômischen’ unterscheidet, ist einfach 
nicht wahr; an der zweiten der oben angeführten Stellen nennt 
er eben die auf den Oelbôrnern eingeschnittenen Unzen romische 
und belegt also genau das Gegentheil von dem, wofür er citirt 
wird, die sprachliche Gleichgeltung beider Bezeichnungen. lhm 
sind beide ‘Pfunde, das stathmische wie das metrische, wie billig 

sowohl. romische wie italische und .er unterscheidet sie nie durch 

diesen Beisatz, sondern setzt dem metrischen Pfund als dem ex- - 

ceptionellen, mag er es romisch oder italisch nennen, immer eine 

nähere Béstimmung. bei. 

Ein auf solchem Fundament ant‘gefuhrtes Gebäude braucht 

1) Die Stelle ist auch von Haltsch metrol. 1 p. 51 nicht ganz richtig 
behandelt: To uiliov éyer, heisst es p. 198, orddix L'C, nôdas dp'* 70 di 
‘Poyaixèv pilioy Ëyet nédas g’ Tù xaloÿuevoy mep’ adrois. Beide An- 
gaben sind richtig und bezichen sich auf das gleiche in Aegypten als ‘rômische 

Meile’ bezeichnete Wegemass; dies beträgt nach ägyptischem Provinzialmass 

72 Stadien zu 600 Fuss oder 4500 Fuss, nach Reichsmass 5400 rôm. Fuss. 

Aber wer dieerste Ansetzung schrieb, konnte so mit 7o dè nicht fortfahren, 

Also sind nicht mit Hultsch die Worte 10 xaXovuevor nap”, aërois zu tilgen, 
sondern der ganze Satz von zo dé an ist sachlich richtig, aber Zusatz von 

anderer Hand.



“ DER ROMISCHE .ODER ITALISCHE FUSS 415 

nicht abgetragenh zu werden, sondern stürzt von selber zusammen. * 

Es ist durchaus uberflussig- bei der Dbrpfeldscheu Bestimmung des 
… philetärischen Fusses zu verweilen, da diese auf die Gleichung 
- desselben mit dem italischen Fuss in einer der griechischen Tafeln 
aufgebfluL ist. Der an uns gerichteten Aufforderung ‘die philolo- 

»‘gische Umersuchung nach den Autoren der heronischen Tabellen 
‘jetzt von der veränderten Grundlage aus nochmals vorzunehmen’ 
wird der Philologe die andere entgegenset:en dürfen vorher zu 
erwägen, ob diese Untersuchung wirklich. die ‘Grundlage verän- 
dert’ hat. ; 24 

Vom historischen Standpunkt aus erscheint Dürpfelds Combi-' 
, nation nicht minder leichtfertig aufgebaut, wie vom philologischen. - 
Dass bis zum Bundesgenossenkrieg das rômische Mass und Gewicht 
rechtlich für die verbündeten Italiker nicht massgebend war, ist 
gewiss, und sebr wahrscheinlich, dass sie auch factisch vielfach 
ein anderes brauchten. Aber dass dies ein einheitliches gewesen ist 

- Begenüber dem romischen und als einheitliches neben und vor 
" dem romischen im Verkehr mit dea Griechen geherrscht hat, dass 
ifan endlich diesem nichtrümischen Mass einen Namen gegeben 
hat, der die Rômer einschloss, sind abenteuerliche Vorstellungen, 
die es genüigt zu entwickeln, um sie zu beseitigen. 

Die Thatsache der Benennung selbst freilich verlangt ihre Er- 
klärung, und sie findet sie auch. Eines der Mittel, wodurch die 
‘Rômer ihre Herrschaltstellung dauernd machten, war die Zulassung 
der Latiner und dec übrigen Städte der Halbinsel zum Mitgemuss 
der daraus dem Einzelnen erwachsenden'Nutzrechte. Dazu gehürte 
vor allem, dass die Handelsprivilegien, die sie in ibrem Machtbe- 
reich sich ausbedangen, diesen nicht minder’ zu Gute kameu wie 
den eigenen Bürgern.!) Die Rolle alsb, welche die Engländer in 
Ostindien spielen, spielten im romischen Gebiet nicht die romi- 
schen Burger allein, sondern zugleich die Praenestiner, die Bene- 
ventaner, dlç Arretiner; und da für diese Kaufleute keine andere 
Collectivbenennung zu finden war als die der ltaliker, so haben 
zunächst die Griechen diese Ausländer also genannt und bald 
sie selbst diese Benennung sich angeeignet.?) Das beweist die 

1} Livius 3%, 44, 4. 

2) Ich beschränke mich hier auf Andeutung der Hauptpunkte; die ein- 
- gehende Entwickelung dieses historisch sehr merkwürdigen termmologlschen 
Prozesses kann nur in anderem Zusammenhang gegeben werden.
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Rolle, welche die in Cirta wohnhaften lwlikèr im jugurthinischen 
Krieg -spielten'); das beweisen vor allem die Denksteine, welche in 
der späteren’ Republik die “italischen’ Handelscolonien vor allem 
auf Delos, dann ilt\' Argos, in Halaesa und anderswo ‘gesetzt 
haben. Es hat dies fortgedauert noch über den marsischen Krieg 
hinaus bis an die Grenze der augustischen Zeit; und das erklärt 
sich ebenfalls. Denn als die Transpadaner nach dem Krieg das 
latinische Recht empfingen, erwarben auch sie diese Privilegien, 
und um sie und. die rümischen Bürger - zusammenzufassen gab es 
auch jetzt -keine andere Benennung.?) Erst nachdem Caesar das’ 
Burgerrecht bis an die Alpen ausgedehat hatte, verschwindet' der 
Name und treten an die Stelle der ‘Italiker’ die da oder dort Handel 

zwei Jahrhunderten der Republik Hande! und Wandel im -griechi- 
schen Osten beherrschten, spielten die Rômer selbstversmndlich die 
erste Rolle*); wie die nicht griechischen Inschriften dieser ltaliker 

1) Sallust Jug. 26. 

2) Freilich wurde das cisalpinisché Gallien damals noch nicht zu Italien 
gerechnet; aber es bedarf keines Beweises, dass alle dort mit rômischem -- 
oder latinischem Recht ausgestatteten Gemeinden nicht als gallische betrachtet 
worden sind und wie wer-von Latinern sprach, die Aquileienser einschioss, 
so auch der Complexbegriff der Italiker die Gemeinden latinischen Rechts 
sämmtlich umfasste, ; 

3) Die älteste mi£ bekannte Inschrift dieser Art ist die der cives Romani 
qui Mytilgneis negotiantur (C. 1'L. 1l 455) vom J. 723 d. St. 

4) Zu den auf den delischen Inschriften so oft genannten /talici geben 
die Grabschriften von Rheneia den Commentar: sie nenñen: fünf 'l’wyau,iot 
(C.1, G. 2322 6 n. 30. 31. 32. 33; Lebas ‘n. 1963), keinen Bürger einer ‘sélb- ‘ 
ständigen italischen Stadt. Dieselben werden zum überwiegenden Theil:vor die 

- Einnahme.der Insel durchäMithradates, fallen, von welchem Schlàê“ë Defiî; sich 
nicht wieder erholt hat, und beweisen ajso dafiir, dass unter den -delischë 
italikern die Rômer auch der Zahl nach überwogen. Nicht zu übersehen 
ist dabei, dass die Angehôrigen der Gemeinden rômischen Rechts zu den 
Rômern zählen; es gilt dies selbst von den Halbbürgergemeinden, wie denn 
in einem um 574 d. St. geschriebenen Verzeichniss delischer Weihgeschenke 
(Homolle Bull. de corr. hell. 6, 45 Z. 147) ein Mivaros Muwdrov (Z)rijeop 
Popeios dx Kéuns begegnet. Auch die zweisprachige Grabschrift Eph. 
epigr. V n. 186, wo der Verstorbene im lateinischen Text Lanuinus, im 
griechischen ‘Pwuaios genannt wird, zeigt, dass, wer rômischer Bürger, wenn 
auch ohne Stimmrecht, war, dem Auslande gegénüber sich nicht nach seiner 
Gemeinde charakterisirte, sondern nach seiner Staatsangehôrigkeit. ‘Añ Be- 
weisen, dass auch nicht rômische Italiker auf Delos verkehrten, fehlt es nicht 
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nicht oskisch oder etruskisch sind, sondern’ sämmtlich -lateinisch, 
so kann auch'das Mass und Gewicht dieser kaufmännischen Ge- 
sellschaften nur das romische gewesen sein. So kam dasselbe unter 
dem Namen des italischen nach dem Osten, und die Benennung 
blieb, auch -nachdem die Ursache weggefallen war. — 'Dass die 

“ Romer ihrém Mass und Gewicht im officiellen Verkehr mit den 
Griechen vielmehr den Namen des atlischen zaben, ist bekannt. 
Es gehürt dies zu dem ol‘t hervortretenden Bestreben den Griechen 
gegenüber die Fremdherrschaft zu verstecken und sich selber zu hel- 
lenisiren; dass man aber eben die attischen Ansetzungen zu Grunde - 
legte, dabei. hat neben der .politischen Rücksicht auf das Verfahren 
Alexanders ohpe Zweifel auch die von Dorpfeld festgestellte Ein- 
führung des attischen Systems in Rom bestimmend mitgewirkt, auf 
die wir zurückkommen. So ist es gekommen, dass die drei Benen- 
nungen des rômischen, des attischen und des italischen Masses und 
Gewichts für die Griechen der romischen Epoche synonym sind‘), 
die erste der Heimath und dem Westen” eigen, ‘ die zweile die staats- 
rechtliche der gnechlsch-rômlsohen officiellen Terminologie, die 
dritte auf ‘griechischem Boden durch den Handelsverkehr mit dem - 
Westen entwickelt. Dass italisch einen Gegensatz zum rômischen 
bildet, ist ein bei uns hergebrachter Sprachgebrauch, welcher_im 
Alterthum sich beschränkt auf die exéeplionellen Verhältnisse des 

: (Boijor 'Ogreige Karvaivoy nennt zum Beispiel ein delisches Decret bei 
Homolle Bull, de corr. hell. $ p. S1) und es bedarf auch nicht derselben 
aber in erster Reihe sind die delischen Italiker eben Rômer. 

1) Dies würde nicht ausschliessen, dass die griechischen Metrologen in 
einzelnen Fällen ‘attische’ und ‘italische’ Masse (um’ die ihnen ungeläufigen 

* ‘romischen’ bei Seite zu lassen) unterschieden haben. Die rémischen Mass- 
normen, sind,. wie alle metrologischen Ansetzungen, nicht schlechthin fest; 
pnd besonders tritt ein Schwanken ein, wo nicht urspringlich rômische 
Grôssen, wie Talent und Mine (Hultsch S. 672) normirt werden. Es liesse 
sich wohl denken, dass man sdie mehrfachen Bezeichnungen benutzte, um 
mehrfache rômische Minen zu unterscheiden! und es finden sich Angaben 
dieser Art, zum Beispiel die S. 413 Anm. 1 angeführte über das attische 
Talent und die Notiz in den Tafeln bei Hultsch p. 232, 4: # uve mds 1o 
"Trakixèv Eyee doayuès qud', npos d 10 ’Atrexèr Joayuis exf'. Aber 
ich habe keine an die Benennungen ankuupfende feste Differenzirung dieser 
Art fintien kônnen; in den Ansetzungen, welche griechische Benennungen 
mit rômischen Werthungen verknüpfen, herrscht arge Verwirrung such dann, 

--wenn man von der Pluralität der Benenuungen absieht und zum Beispiel die 
‘italischen’ Talente und Minen für sich allein untersucht, 

Hermes XXL ; 27
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Krieges, in welchem die Italiker mit und die Italiker ohne romisches 
Bürgerrecht gegen einander in Waffen standen.') Sonst ist es für 
die Alten ebenso selbstverstindlich, dass Rom in Italien liegt, wie 
dass die Taliker die Romer mit umfassen ; wié das “italische Recht 
der Kaiserzeit nichts ist als ‘die beste Form des romischen Muni- 
cipalrechis, so ist bei allem was italisch. heisst das romische vein- ‘ 
geschlossen. - 1- 

Aber es bleibt noch ein zweites Problem zu erortern. Dorp- 
felds schène Entdeckung, dass die bisherige Bestimmung des atti- 
schen Fusses irrig und dieser dem romischen von 0.296w gleich 
sei, hat ihn weiter zu der Hypothese geführt, dass der letztere 
nach dem Kriege mit Pyrrhos in Rom eingefuhrt worden sei und 
die Rümer bis dahin den von ihm italisch genannten Fuss von 
0.278™ gebraucht hätten. Sehen wir zu, was hiefür an Beweisen 
von ihm vorgebracht wird.. _ . ‘ 

Zunächst wird man ihm darin Recht geben müssen, dass die 
vôllige ldentität des attischen und des romischen Fusses nicht 
füglich anders erklärt werden kann als durch die Reception des. 
attischen Fusses in Rom. Aber die dafür von ihm versuchte Zeit- 
bestimmung ist wieder unmôglich. Dass eine derartige in alle 
Lebensverhältnisse eingreifende Reform sich erst nach der Erobe- 
rung Samniums vollzogen hal; dass die rümische Meile, die wir 
kennen, ein halbes Jabrhundert nach Anlegung der appischen 
Strasse eingeführt sein soll; dass die Zwôlftelung des As erst um 
die Zeit von Plautus Geburt an die Stelle der Zehntelung getreten 
ist; dass (iber diesen Vorgang in dieser Epoche schlechthin keine 
Kunde sich_erhalten haben soll, sind unhistorische Suppositionen , 

1) Auch dies ist nicht eigentlich ein abweichender Sprachgebrauch, son- 
dern eine revolutionire Entwickelung des bestehenden. Es war nicht die 
Absicht der Insargenten cinen italischen Staat neben dem rômischen aufzu- 
richten, sondern die Romér auszurotten oder sich einzuordnen und die rechts- 
gleich gewordene Halbinsel als Staat der Italer zu gestalten. Denn während, 
wa das Wort den Complexbegriff der Rômer und ihrer Fôderirten bezeichnet, 
ausschliesslich die Form /falici gebraucht wird, weicht bei den Insurgenten, 
wie ihre Schleuderbleie beweisen (Zangemeister Eph. epigr. VI p- 11), die - 
unpolitische Benennang [talics der politischen ltali: eine res publica Italo- 
rum ist denkbar wie eine res publica Macedonum, nicht aber eine res 
publica Italicorum oder Macedonicorum, der zu Italien oder zu Makedonien 
Gehôrigen. In Betrefl der Insurgenten folgen die griechischen Schrifisteller 
deren Sprachgebrauch; den lateinischen heissen diesetben talici.
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bei denen und deren Consequenzen es nicht lohnt zu verweilen. 
Aber was für die Zeit, wo die Kriege mit Karthago begannen, 
undenkbar ist, kann in einer früheren Periode recht wohl einge- 
treten sein, und keine Epoche erscheint geeigneter für eine Reform 
dieser Art als diéjenige, in der zwei Jahrhuncerte zuvor die De- 
cemvirn den rämischen Kalénder nach der attischen Oktacteris 
ordpeten und “den. Gräberluxus nach ‘so]o‘nischem Muster bé- 

- Schränkten. Damals kann allerdings atlisches Mass und Gewicht 
in Rom eingeführt worden sein; und es wäre dies längst vermuthet- 
worden, wenn wir den wirklichen atlischen Fuss nicht erst durch 
Dorpfeld kennen gelernt hitten. Allerdings zeigen in. einzelnen 
Dingen, namentlich in den Flussigkcilsmassen die romischen An- 
setzungen deutliche Anlehnung an dasjenige attische System, wel- 
ches in Sicilien herrschte'); und môglieh ist es ebenfalls, dass 
nicht durch die Decemviralgesetzgebung, sondern bei irgend einer 
anderen Veranlassung in der ‘verschollenen Zeit diese Reception 
eingetreten. ist, obwohl auch nichts hindert den Decemvirn eine 
Bertcksichtigung der sicilischen Normen zuzuschreiben. Wann 
immer die officielle Einfithrung staltfand, zu Grunde legte man 
natürlich das attische Mass in derjenigen Gestalt, wie es dem . 
rômischen Kaufmann zunächst geliutig geworden war, und der 
sicilische Handelsverkehr ist sicher weit dlter als die formliche 
Reception der attischen Normen. Mag nun aber Appius Claudius 
oder ein Mann gänzlich verschollenen Namens diese Reception be- 
wirkt haben, auf jeden Fall fillt sie in eine weit zurückliegende 
Zeit und ist also ein wichtiger Beitrag zu der Geschichte der An- 
finge der romischen Civilisation. ; 

Es gab demnach vor dem attischen einen anderen Fuss in 
Rom; dieser war nach Dürpfeld der sogenannte italische von 
0.278m,  Sehen wir zunächst zu,”wie die Existenz eines solchen, 
abgesehen von dem auf missverstandene Stellen der griechischen 
Metrologen ihm gegebenen Namen, von ihm begründet wird. 

1) Wir verdanken E. Bormann (comm, Mommsen. p- 754) den Nachweis, 
dass der atlisch-sicilisch - rômische Congius in Athen blos in 12 Kotylen, in 
Sicilien dagegen in 6 Metra und 12 Kotylen, wie in Rom in G sectarii und 
12 heminae getheilt ward, also sowohl die Einfährung des sextarius wie 
die rémische l‘iezeichnnng der Kotyle mit dem griechischen Hälfteawort aus 
Sicilieh stammen. Vgl. meine RG, 17, 205. 
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‘Nissen (Templum S. 95)’, sagt Dorpfeld, ‘macht daraufl auf- 
‘merksam, dass Hygin (S. 340) eine Limititung. erwähnt, pach wel- 
‘cher in‘einzel‘n‘e} Theilen Italiens Terminalcippen 94 F., 375 F. ; 
‘und 470 F. von einander ‘entfernt standen. - Er schliesst mit vollem 
‘Recht daraus, dass' mit diesen Zahlen Beträge von 100, 400 und 
*500 älteren Fus:en gemeint sind.’  Zunächst sagt dies nicht Hy- 
aiuus, wie Dorpfeld aus missverstandenen Worten Nissens entnahm. 
sondern die Notiz eines namenlosen ‘Gromatikers von geringer 
Autorität, .in Verbmdung mit anderen unverständlichen. Angaben 
und in Bezichung auf diversa territoria Naliae, maxime iuxta flu- 
vium Nemus, welchen Fluss niemand kennt. Insofern ein Fuss, der 
sich zu dem rümischen wie 94 zu 100 ‘ verhält, anderweitig- in 
Italien erwiesen ist, wird man Nisseu darin Recht zu geben haben, 
dass ‘diese Limitirung hieher gezogen werden darf’; das Gebiet,-in 
dem &r Anwendung fand, lässt sich auf Grund dieser Notiz nicht 
näher bestimmen. 

Wichtiger ist die Ansetzung des Lei dem ‘campanischen’ 
vorsus zu Grunde gelegten Fusses auf 0.2757; aber sie ruht wie- 
derum auf einer Grundlage, deren Schadhaftigkeit aus Dürptelds 
Darlegung’ keineswegs erhellt. Hyginus p. 121 fülhrt als locale 
Benennungen, die dem Jugerum entsprechen, unter anderen an 
ut puta qua in Dalmatia versus appellant, wie die beste Handschrift 
giebt, oder nach der geringeren ut puta in Campania quod versus 
appellant. Nissen -(denn dieser war hier wieder zu nennen, nicht 
Hultsch, der lediglich auf Nissen verweist) hat a. a. O. sich für 
die zweite Lesung entschieden, lediglich weil der hienach für den 
Versus sich ergebende Fuss mit dem von ihm in Pompeii und in 
der den Nemusfluss nennenden Notiz gefundenen übereinstimmt. 
Meiner Memung nach ist die Lesung in Dahnatia die richtige, 
vinmal weil sie besser beglaubigt ist, zweitens weil Hyginus, der 
hier von eigenen Messungen spricht, wie alle Mensoren dieser 
Epoche hauptsächlich in den Provinzen thätig war, drittens weil 

" die Lesung in Campania sehr aussieht nach Interpolation. Der- 
jenige Mensor, auf den das jüngere gromatische Corpus zurück- 
geht, kannte sicher Frontins Angabe über den oskischen Versus 
und hat sie vermuthlich hier hineincorrigirt. Es ist das nicht 
sicher; aber es kann nicht gebilligt werden, dass auf eine so be- 
schaffene. Nachricht hin der campauische Vorsus ohne weiteres 
als erwiesene Thatsache behandelt wird. 
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Uebrig bleibt der eigentliche ‘Ausgangspunkt dieser ganzen 
Combination: der von Nissen in Pompeii gefundene Fuss.") Ge- . 
wiss ist es dringend zu Wunscheu, namentlich nach den schlimmenr 
Erfahrungen, die wir bei den attischen Messungen gemacht haben 
und deren Rectification Dorpfeld verdankt wird, dass eine gründ- 
liche fachmännische Nachprifung dieser Messangen stattfinde; der 
Philolog als praktischer Geometer schwimmt-ebenso ausser seinem 
Wasser wie der praktische Geometer als Philolog. Aber es ist 
dieser Wunsch einer Bestätigung des gefundenen Resultats kein 
Versuch dieses selhst&KFrage zu stellen; die Thatsache, die auch 
Mau bei seinen Messungen bewährt gefunden hat, habe ich immer . 
fur richtig gehalten und halte sie noch dafür. 

Erwieset ist also, was Nissen erwiesen hat: dass in Campa- 
nien”) in vorromischer Zeit ein Fuss von 0 278™ gebraucht ward; 
weiter sind wir nicht, selbst wenn man in der zweifelhaften Hy- 
ginusstelle der geringeren Lesung folgt. Wo ist aber der Beweis ‘ 
dafür, dass dieser Fuss ausserhalb Campanien und insonderheit in 
Latium in Gebrauch war? Dass-der Morgen bei den Oskern und 
den Umbrern vorsus hiess, beweist nicht einmal für diese Gebiete 
die metrische Gleichheit; motg sagten die Griechen alle und mein- 
ten damit recht verschiedene Masse. Um so weniger gilt der Schluss 
für ein Volk noch in hôherem Grade verschiedener Zunge. 

Das ältere romische Mass kônnen nur rümische Monumente 
uns offenbaren. Wenn also in dieser Hinsicht mit Nissens pom- 
peianischem Fuss nichts anzufangen ist, so kommt allerdings in 
Betracht, was Otto Richter Kirzlich in Betreff der Masse des ca- 
pitolinischen Jupitertempels auigestellt hat *), falls es sich bewährt. 
Die neuesten Ausgrabungen auf dem Capitol haben gestattet we- 
nigstens von der einen Schmalseite desselben den Tuffkern zu 
messen; die Länge heträgt 51P oder mit Hinzurechoung der 
fehlenden Bekleidung 53 bis 53.5®. Nach Dionysios (4, 61) war 
dieser Tempel ein Rechteck mit einer Langseite von ungefähr 

1) Die Nachweisungen bei Hultsch Metrologie S. 672. 

2) Bei Nachmessung der: altgriechischen Stadtmauerreste von Cumae hat 
v. Uuhn, wie er mir mittheilt, constalirt, dass das Hôhenmass der Quadern, 
auch der Thürstürze und so weiter, durchgangig sich auf die oskische Elle 
von 0.41 reducirt, was-indess von der sehr ungleichen Länge derselben 
nicht gilt. 

3} Hermes 1%, 106. 616.
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(Eyytota) 200 Fuss und einer Schmalseite von elwas üher 185 Fuss. 
Ist dieser ‘Fuss der rämische oder der damit identische attische, 

so stellen sich diese Masse auf 61.35 und 57.05; ist es der pom-, 

peianische, auf-57.6 und 53.58®. Dies Zusammentreffen ist blen- 
dend, aber bei weiterem Ueberlegen erweist es sich als Täuschung. 

Dionysios entnahra’ seine Zahlen doch sicher nicht dem Baucontract 
oder einer aus der Künigszeit fortgepflanzten Tradition, sondern 

späteren Messungén, wie sie bei den häufigen Reparatur- und Neu- 
bauten nicht haben fchlen konnen; und nach welchem anderen - 
Fuss kônnen diese angestellt worden sein als naèh dem, welcher 

zu Dionysios Zeit ein halbes Jahrtausend in der Stadt Rom gegolten 

hatte? Wire die Verwendung eines zweiten von dem gewohnlichen 
verschiedenen Fusses in dem späteren Rom nachgewnesen'), so 

wiirde es immer noch bedenklich sein das ohne weiteren Beisatz 

hier gebrauchte Wort auf diesen zu beziehen; aber unmoglich 

kann auf jenes Zusammentreffen ein solcher Fuss begründet wer- 
den. Vielmehr wird es bei Richters früherer Annahme sein Bewen- 

den haben müssen, dass die Differenz der Messungen und des Be- 

richtes auf die beiderseitige Ungenauigkeit zurückgeht. Es kommt 

einerseits das Fehlen der Bekleidung, andererseits die von Diony- 
sios selbst angedeutele Abrundung der vorgefundenen Ziffern in 
Betracht, und mehr als beides die in allen Ueberlieferungen  dieser 
Art herrschende Nachlässigkeit; man kann in Anbetracht dieser 
Umstände recht wohl es hinnehmen, dass Dionysios 57% gesetzl 
hat, wo er etwa 53.5 hätte setzen sollen. … - 

Wir müssen uns also bescheiden den vorattischen romlschen 
Fuss nicht zu kennen; und es ist wenig Aussicht vorhanden, dass 
er jemals offenbar werden wird. Ursprüngliche Gleichheit des 
Messens auch bei nahe verwandien Volkern hat geringe Wahr- 
scheinlichkeit. Die metrologischen Normen derjenigen Epoche, in 
welcher Osker und Latinér noch die gleiche Sprache redeten, sind 
ohne Zweifel so primitiv gewesen,. dass bei ihrer Ausgestallung 
im Laufe der fortschreitenden Civilisation nach der Trennung der 
Stämme sie sich nothwendig ebenso differenzirten wie die Sprachen. 
Die trügerische Benennung des ‘italischen’ Fusses, die in dem jetzt 

1) Unter dieser Vorausselzung hat Richter seine Erklärung au[geslellt 
indem er den von Dôrpfeld angekundlgten Nachweis des sogenannten italischen 
Fusses als erbracht annahm. Die Dôrpfeldsche Ausführung, welche diesen- 
Nachweis zu liefern unternimmt, ist spâter erschienen. 
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üblichen Sinn- durchaus modern. ist, darf-darüber nicht hinweg- ; 

täuschen, dass es in der Epoche, um die es sich hier handelt, ein 
Italien überall nicht ‘gab; der ‘italische’ Fuss von 0.278™ gehort 

.in das Reich des Faunus. Wire der Gebrauch des campanischen 
Fusses in Latium i)achgewiesen; so künnte an latinische Reception 

von Mass und Gewicht Câmpaniens gedacht werden; moglich wäre 

“ es wohl, dass die ältesten Elemente der Civitisation in Campanién 
unter hellenischem Einfluss frith ausgestaltet und von da den Lati- 
nern zugeführt wurden, obwohl die Spuren der ältesten Hellenisi- 

rung Latiums nicht dahin, sondern vielmehr nach Sicilien weisen. | 
Aber für eine historische Hypothese dieser Art und dieser Trag- 

“ weite mangelt bis’ jetzt jeder stichhaltigé Beleg. Umgekehrt kännte 

man dafür, dass der rômische Fuss schon in der. Kônigszeit dem 
attischen nahe stand und die decemvirale Reform mehr in einer 

festen Normirung als in eigentlicher Neuerung bestand, geltend 

machen, dass sonst der Romer der Konigszeit mehr oder weniger 

Milien nach Ostia oder Tibur gezählt hat-als derjenige der Republik, 

was nicht gerade wahrscheinlich ist. Imdess diese Wahrscheinlich- 

keit kann trügen wie so manche andere; sicher ist nur, dass in 

ferner Zeit in Rom der attische Fuss eingeführt ward. 

Berlin. TH. MOMMSEN, 


